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Wirtschaftspolitik,  des  Otto‐Wolff‐Instituts  für  Wirtschaftsordnung  sowie  des  Wirt‐
schaftspolitischen Seminars bedanken, die in Diskussionen zur Entwicklung der hier 
vorgelegten  Gedanken  beigetragen  haben.  Darüber  hinaus  halfen  mir  insbesondere 
Diskussionen mit und Anregungen von Prof. Dr. Ulrich van Lith, Maximilian Lange sowie 
meinem Co‐Autor Jochen Siller.  




















































































                                                 
3  F.A.  Hayek,  1991,  Die  Verfassung  der  Freiheit,  3.  Auflage,  Tübingen  (deutsche  Erstauflage  1971, 
englischsprachige Erstauflage 1960). 








diese  Fragen  schon  früh  U.  van  Lith  (umfassend  in,  1985,  Der  Markt  als  Ordnungsprinzip  des 
































































                                                 
6  Vgl. P. Romer, 1990, Endogenous Technological Change, Journal of Political Theory, Volume 98, Number 




















                                                 
8  Es  ist  jedoch  theoretisch  möglich,  dass  in  einer  hypothetischen  Welt  ohne  Schulpflicht  Anbieter  von 
Bildungsdienstleistungen  ein  großes  Interesse  daran  haben  könnten,  ihre  Qualität  den  Nachfragern  zu 
signalisieren. Sie könnten eine Zertifizierungsstelle beauftragen, die Einhaltung bestimmter Standards bei 
Ihnen  zu  kontrollieren.  Mögliche  Interessenkonflikte  würden  dadurch  abgemildert,  dass  diese 
Dienstleistung  für  den  Nachfrager  nur  dann  von  Wert  ist,  wenn  sie  gewissenhaft  durchgeführt  wird. 
Reputation ist das Kapital von Zertifizierungsstellen. Hinsichtlich der Qualität von Gütesiegeln weisen diese 
Eigenschaften eines Klubgutes auf, da ein Ausschluss, d.h. bspw. eine Nicht‐Zertifizierung, ohne weiteres 
möglich  ist.  Andererseits  liegt  hier  zunächst  keine  Rivalität  im  Konsum  vor,  da  die  Zertifizierung  einer 
Institution nicht die Zertifizierung einer weiteren verunmöglicht. Allerdings ist zu beachten, dass die Güte 
eines  Zertifikats  mit  einem  Verlust  an  Exklusivität  sinken  kann,  so  dass  die  Rivalität  im  Konsum  mit 
steigender Anzahl vergebener Zertifikate steigt.  
Administrative Organisation des Bildungswesens 
(öffentliches Gut) 
Bildungsdienstleistungen




 - instrumentales Humankapital
































                                                 
9  Vgl. J. Vogel, 2006, Zwischen “struktureller Unmöglichkeit” und “Gefährdung der Institution 
Ersatzschulwesen”. Die Rechtssprechung zur verfassungs-rechtlichen Leistungspflicht des Staates gegenüber 



































13 I n anderen bildungsökonomischen Ausführungen, die der hier vorgenommenen Differenzierung von 
Bildungsdimensionen so nicht folgen, wird in diesem Zusammenhang oftmals von einer Besonderheit von 
„Bildung“ gesprochen, die schwerwiegende Probleme bei der Kapitalbeschaffung für Bildungsinvestitionen 
nach sich zöge: Da „Bildung“ – genauer: Humankapital – mit dem Individuum zwangsläufig verbunden sei 
und Sklavenarbeit verboten ist, könne Humankapital auch nicht als Sicherheit – anders als bei 
Immobilienfinanzierungen – für Darlehen dienen.  Bildung in Deutschland – eine ordnungspolitische Annäherung 
13 
Schulwesen (Artikel 7 GG) beschränkt, sondern auch bei den Bildungsdienstleistungen eine 

































































                                                 
18  Vgl.  für  viele  H.‐P.  Klös  und  A.  Plünnecke,  2005,  Bildungsfinanzierung  –  eine  bildungsökonomische 
Einordnung; in: Sozialer Fortschritt, 54. Jahrgang, Ausgaben 10‐11, S. 235‐243. 
19  Für  weitere  Argumente  vgl.  E.  Hanushek,  2002,  Publicly  Provided  Education;  in:  Auerbach,  A.  und  M. 
Feldstein (Ed.): Handbook of Public Economics, Vol. 4, S. 2045‐2141.  
 1. historisch bedingt (positiv) 
 2. polit-ökonomische Gründe (positiv) 






























                                                 
20  J.B. Donges und A. Freytag, 2004, Allgemeine Wirtschaftspolitik, 2. Auflage, Stuttgart, S. 158. 
21  Vgl. C. Watrin, 1986, Marktversagen versus Staatsversagen: zur Rolle von Markt und Staat in einer freien 
Gesellschaft; Schriftenreihe des Vororts, Schweizerischer Handels- und Industrie-Verein, Nr. 42, Zürich. 
22  Eine weitere Möglichkeit, externe Effekte zu internalisieren, bestünde darin, eine vom Staat als optimal 
erachtete  Menge  vorzuschreiben.  Demnach  würde  es  eigentlich  schon  ausreichen,  die  Befolgung  der 




























































































zu 2.) Hohes reales Wirtschaftswachstum heißt, dass von Jahr zu Jahr die jährliche Produktion 
von Gütern und Dienstleistungen bewertet zu den Marktpreisen des Basisjahres steigt. Stellt 
nun Humankapital einen sehr wichtigen Rohstoff für die Produktion des Bruttoinlandproduk-
tes dar, dann spricht zunächst nichts dagegen, dass dieser Rohstoff entsprechend seiner Knap-
pheit entlohnt und in der Preiskalkulation der Unternehmen berücksichtigt wird. Aus der ho-
hen Korrelation – die entsprechende Kausalität von Bildung zu Wirtschaftswachstum sei hier 
als gegeben unterstellt – spricht zunächst nichts für die Existenz eines externen Effektes, son-
dern im Gegenteil gerade für ein Funktionieren der Marktkräfte hinsichtlich der Bildungs-
                                                                                                                                                          
Erfolgsaussichten dieser Investitionen immer ungewiss sind. 






nachfrage: Je wichtiger Humankapital für ökonomische Transaktionen ist, desto mehr wird 
hiervon nachgefragt und desto höher die Anreize, den eigenen Humankapitalbestand zu erhö-


















































Bildungsinhalte,  die  an  Schulen  und  Universitäten  vermittelt  werden,  und  somit  deren 
öffentliche Finanzierung rechtfertigen könnten. 
FAZIT: Die hohe Korrelation zwischen Bildung und Wirtschaftswachstum ist zunächst ein 
guter Indikator für das Funktionieren des Marktmechanismus auch im Bildungssektor. Hie-
raus eine öffentliche Subventionierung zu fordern, macht keinen Sinn. Die Empirie gibt keine 
                                                 






persönliche  Bildungsnachfrage  nicht  der  Einfluss  der  eigenen  Nachfrage  auf  den  durchschnittlichen 
Humankapitalbestand berücksichtigt wird, obwohl es von dessen Erhöhung ebenfalls profitieren würde. 
Doch  jede  einzelne  Bildungsinvestition  für  sich  gesehen  erhöht  nur  um  einen  marginalen  Beitrag  den 










klaren Antworten, ob von Humankapital externe Effekte ausgehen, die sich bei Nicht-Interna-
lisierung negativ auf das Wirtschaftswachstum auswirken würden. Zudem ist es hier gerade 
Ausgangspunkt der Überlegungen, aus ex-post-Sicht ex-ante-Entscheidungen zu beurteilen. 
Die in der Endogenen Wachstumstheorie existierenden externen Effekte existieren annahme-
gemäß. Angesichts all dessen fällt es schwer, aus der hohen Korrelation zwischen Bildung 
und ökonomischer Aktivität einen ökonomischen Grund für eine staatliche Intervention abzu-
leiten. 
zu 3.) Es sei angenommen, dass Individuen während der Ausübung ihrer beruflichen Tätigkei-
ten nicht ihre Arbeitsweise den Kollegen gegenüber verbergen können, bzw. dies prohibitiv 
teuer wäre. Ein externer Effekt kann in diesem Fall vorlegen.
32 Einen für Finanzierungsfragen 
von institutionalisierter Bildung relevanten externen Effekt von Humankapital stellt dies je-
doch nur dann dar, wenn folgende Erfordernisse erfüllt sind: Erstens muss die höhere Produk-
tivität auf das an Schulen und Universitäten Erlernte zurückzuführen sein. Und zweitens muss 
zum Zeitpunkt der möglichen Bildungsnachfrage des Individuums bereits feststehen, dass ein 
bestimmter Teil seiner durch die Bildungsnachfrage verursachten Produktivitätssteigerung 
nicht internalisiert werden wird und somit in den rationalen Optimalitätsüberlegungen der In-
dividuen keine Berücksichtigung findet. 
Während erstere Bedingung die richtige Ursachenzuweisung des externen Effektes sicher‐
stellt, zeigt die zweite Bedingung auf, dass es – ex‐ante – nur dann zu einer suboptimalen 



































zu 4.) Wenn hier tatsächlich eine kausale Beziehung vorliegt, wäre folgende staatliche Maß-
nahme die geeignete, um die Möglichkeiten zur Kriminalitätsreduktion über das Bildungssys-
tem auszunutzen: Zu Beginn einer jeden Bildungskarriere müsste der Staat die Individuen 
darüber informieren, dass eine unzureichende Bildungsnachfrage zu Kriminalität führt. Die 
Individuen müssen nun Abwägen zwischen den erwarteten individuellen Kosten, die ihnen 
entstehen bei Ahndung der Straftat (insbesondere die lebenslang entgangenen höheren Lohn-
einkommen), und denen der Bildungsdienstleistungen, deren Nachfrage sie – so implizit das 
obige Argument – zu nicht-straffälligen Menschen machen würde. Es handelte sich dann um 
ein Informationsproblem, welches der Staat abbauen könnte: In erster Linie sind es die Indivi-
                                                 
33  Mögliche  Kollisionen  zu  Arbeitsverpflichtungen  innerhalb  des  Systems  der  sozialen  Mindestsicherung 
werden hier nicht weiter behandelt. Bildung in Deutschland – eine ordnungspolitische Annäherung 
23 
duen selber, die von einer Nicht-Straffälligkeit profitieren. Die Folge dürfte bei rationalen 

















grunde  liegenden  Annahme  über  das  negative  Menschenbild),  sollte  seine  Irrelevanz 
verdeutlicht  haben.  Doch  selbst  wenn  man  –  nicht  so  der  Autor  –  an  dieses  negative 
Menschenbild glaubt – und sei es nur für bestimmte Bevölkerungsteile –, existierten wie 
gezeigt  näher  liegende  Maßnahmen  als  eine  staatliche  Bildungsfinanzierung,  um  die 















dungsmarkt  ohne  Staat  freiwillig  wählen  würden.
34  Denn  viele  Bildungsinhalte  können 
gleichzeitig sowohl privaten als auch sozialen Zielen dienen: Lesen und Schreiben sind zwar 





sellschaft  kann  jedoch  niemals  sichergestellt  werden,  dass  Individuen  die  erlernten  Bil‐
dungsinhalte anwenden. Haben sie selber für diese bezahlt, haben sie auch einen starken An‐
reiz, die Inhalte marktrelevant zu nützen. Selbst wenn der Staat für diese zahlt, werden die 









                                                 
34  “The central question is therefore whether there are externalities associated with education above the level 
that parents would choose in a private market,” so J. Poterba, 1996, Governmental Intervention in Markets 































                                                 
35  Bertelsmann  Stiftung,  2008,  Integration  durch  Bildung  –  Ergebnisse  einer  repräsentativen 
Bevölkerungsbefragung in Deutschland, Gütersloh.  



































                                                 
38  Vgl. Aktionsrat Bildung, 2007, Jahresgutachten – Bildungsgerechtigkeit, Wiesbaden, S. 49f. . 
39 Vgl. Baumert et al., 2002, PISA 2000 – Die Länder der Bundesrepublik Deutschland im Vergleich 
(Zusammenfassung zentraler Befunde), Berlin, S. 51. 































                                                 
41 Vgl. bspw. „Gemeinsam für Deutschland – Mit Mut und Menschlichkeit“, Abschnitt 3.2 des 
Koalitionsvertrages zwischen CDU, CSU und SPD vom 11.11.2005. 































































































































                                                 






























































































                                                 




48  Vgl.  Dohmen  et.  al,  2008,  Was  wissen  wir  über  Nachhilfe? ‐  Sachstand  und  Auswirkung  der 


































































































                                                 
51  So etwa aüßerte sich Ludger Wößmann auf einer Veranstaltung der Friedrich-Ebert-Stiftung in Düsseldorf im 
Februar 2008. 
52  Dieser  Abschnitt  folgt  bisweilen  wörtlich  Teilen  aus  B.  Langner  und  J.  Siller,  2008,  Instititutionelle 







































Vergleichsstudien  hat  hierzulande  eine  Bildungsdebatte  ausgelöst,  die  die  bestehenden 
Strukturen des Systems nun in Frage stellt. Bei den in der Folge lancierten institutionellen 
Reformen, bzw. Reformvorschlägen im Schulsystem stehen insbesondere drei Bestrebungen 
in  der  Diskussion  oder  sind  teilweise  bereits  umgesetzt  worden


















































































dungsproduktion“  an  ihrer  Schule.  Das  setzt  wie  gesagt  entscheidende  Kompetenzen 






















































63  Von  Mitnahmeeffekten  kann  hier  abstrahiert  werden,  da  Bildung  vor  der  möglichen  Einführung  von 
Gutscheinen weitestgehend öffentlich finanziert worden sein wird.  

















































gesamten  Bildungssystems,  wenn  erstens  suboptimal  agierende  Anbieter  tatsächlich 
ausscheiden, und wenn zweitens die Steuerungskosten des privatisierten Bildungsmarktes 


























































                                                 
72  Würden diese begabten Individuen jedoch mehr profitieren, wenn sie mit anderen begabten Individuen 
zusammen  lernen  würden,  wäre  es  von  den  Eltern  grob  fahrlässig,  dies  wegen  monetärer  Anreize  zu 
unterlassen. 
73  Vgl. hierzu von R. Benabou, 1996, Heterogeneity, Stratification and Growth: Macroeconomic Implications 
































75  Ein  solches  Szenario  spielt  sich  derzeit  bereits  auf  Hochschulebene  ab:  Die  private  Hanseuniversität  in 
Rostock  verfügt  derzeit  noch  nicht  über  eine  ausreichende  Anzahl  an  Studenten.  Die  bereits 
eingeschriebenen hoffen aber darauf, ihr Studium an dieser Universität auch beenden zu können. 









gungen  ihnen  dazu  die  entsprechenden  Möglichkeiten  geben.  In  einem  verstaatlichten, 
























                                                                                                                                                          
Among Public Schools Benefit Students and Taxpayers? American Economic Review, 90 (5), S. 1209‐1238.. 


























































                                                 
78  Vgl.  Ministerium  für  Schule,  Jugend  und  Kinder  NRW,  2005,  Modellprojekt  „Selbstständige  Schule“  – 
Zwischenbilanz; Düsseldorf und Gütersloh. 







82 Vgl. Meetz, 2007, Personalentwicklung als Element der Schulentwicklung – Bestandsaufnahme und 






























det  und  von  der  Lehrerschaft  akzeptiert  werden  können.
86  Neben  der  Ergänzung  eines 
stellenbezogenen Grundlohns durch variable leistungs‐ und erfolgsabhängige Lohnkompo‐
                                                 



































                                                 





















































































































99  J.  Packwitz,  2007b,  Seiteneinstieg;  in:  C.  Jülich  (Hrsg.):  Schulrechtshandbuch  Nordrhein‐Westfalen  – 
Kommentar zum Schulgesetz NRW mit Ratgeber und ergänzenden Vorschriften; Köln, S. 1. 
100 KMK  [Kultusministerkonferenz],  2003:  Lehrereinstellungsbedarf  und  –angebot  in  der  Bundesrepublik 



















chern  Deutsch,  Mathematik  sowie  einer  Fremdsprache  (meist  Englisch)  werden  für  jede 























103  Diese  Entwicklung  ist  aus  den  bereits  erläuterten 
Gründen zu begrüßen.  





































































































                                                 
110 Vgl.  S.  Overbeck,  2007,  Kommentar  zu  §103  des  Schulgesetzes  NRW;  in:  C.  Jüllich  (Hrsg.): 





























vorschreiben.  Doch  hier  wird  wieder  sichtbar,  welchen  Drahtseilakt  eine  erfolgreiche  Bil‐
dungspolitik bewältigen muss: was dem einen nützt (Kind mit Migrationshintergrund), mag 
dem anderen Kind (individuelle Förderung durch die Eltern am Nachmittag) schaden. Die Ge‐






































                                                 
114 Vgl. B. Langner, 2005, Bildungsreform und Werteerziehung: Eine ökonomische Betrachtung, Otto-Wolff-


































































                                                 
117 Diese Textbox basiert auf B. Langner, 2003, Wahlfreiheit versus soziale Kohäsion: Zu den bildungspolitischen 
Implikationen der Zuwanderung; Mannheim. 




Eltern  in  ihren  Optimierungskalkülen  jedoch  jeweils  nur  das  Wohlergehen  des  eigenen  Kindes 








































Paper  Series,  No.  2773,  analysieren  auch  die  Erweiterung,  in  der  die  Schule  nicht  gänzlich  für  die 










































geringer  deren  kulturelle  Distanz  zur  Mehrheit  ist.



































































































                                                 


































































                                                 
133 Vgl. hierzu die grundlegenden Arbeiten von T. Schultz, 1961, Investment in Human Capital, American 
Economic Review, Vol. 51, No.1, S. 1-17 und G. Becker, 1962, Investment in Human Capital: A Theoretical 




135 Vgl. hierzu die grundlegenden Arbeiten von M. Spence, 1973, Job Market Signalling, Quarterly Journal of 
Economics, Vol. 87, No.3, S. 355-374 und J. Stiglitz, 1975, The Theory of Screening, Education and the 
























                                                 
136 Für einen Vergleich der beiden Ansätze sowie den jeweiligen Implikationen vgl. A. Weiss, 1995, Human 
Capital versus Signalling Explanations of Wages, Journal of Economic Perspectives, Vol. 9, No. 4., S. 133-
154. 
 1. „Bildung“ als Konsum: Kosten und Erträge heute 
 2. „Bildung“ als Investition: Kosten heute, Erträge morgen 
 2a.  Humankapitalansatz: höhere Produktivität wegen 
        erhöhter Nachfrage nach Bildungsdienstleistungen 
 2b.  Signallingansatz: wegen höherer Produktivität 






























                                                 
137 Sicherlich fallen auch Kosten für Verpflegung und Unterkunft an. Doch diese Kosten sind irrelevant für die 







































































































lien  trotz  gleicher  kognitiver  Leistung  der  Zugang  zu  höherwertigen Schultypen verwehrt 












































































                                                 










































































um  die  (Grundlagen‐)Forschung  zu  finanzieren:  Studiengebühren  müssen  nicht  zusätzlich 
                                                 
153 Siehe für einen Überblick F. Kupferschmidt und B. Wigger, 2006, a.a.O. 































                                                 
































































                                                 




















































Beitrag  der  Auszubildenden  zur  betrieblichen  Wertschöpfung  bei  den  nicht‐ausbildenden 



















































                                                 


















































Sicherlich,  die  Schullandschaft  des  Status  quo  würde  gegebenenfalls  eine  weitreichende 
Änderung erfahren, die – wie vorgestellt – noch einige nicht abschließend beantwortete Fra‐















                                                 
166 Vgl. ursprünglich O. Williamson, 1985, The Economic Institutions of Capitalism, New York, bzw. A. Kieser 
(Hrsg.), 1999, Organisationstheorien, 3. Auflage, Stuttgart, für einen Überblick. Bildung in Deutschland – eine ordnungspolitische Annäherung 
87 
Sicherlich kann sich eine Gesellschaft – unter Wahrung der individuellen Freiheitsrechte – 
gegen eine effiziente Organisation des Bildungswesens entscheiden. Dann sollte sie dies je‐
doch bewusst und freiwillig tun – und nicht durch konservative Trägheit und Angst vor dem, 
was ihr von interessierter Seite an Horrorszenarien schwarz gemalt wird. Ordnungsökono‐
men können hier für Aufklärung sorgen: Die Entscheidung hierüber liegt jedoch stets bei den 
Wählern. 
 
 
 